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Die 3. Deutsche Bauwoche vom 10. bis 14.Juni 1928 in BresJau.
Dcr DeuiscJle Arbeitgeberbund fÜr das Baugcwerbe E. V.. Jer

Deutsche Vo/irtschaHsbulld HiT das Baugewerbe r:. V. !lud der fll­
nungsverband Deutscher Haugewerksmeister haben ihre Mitglieder
zur 3. lJcutscJ!Cn Bauwoche nach Hrcslau eingeladen, der alten
deutschen M ctropolc des Ostens. Wir wunschen den Teilnehmern
eincn gutcn Verlauf der Tagung und hoffen. daß aJ]e. welche den
Osten Deutschlands noch nicht gekannt haben. nicht nur angenehm
enttäuscht werden, sOlHlern auch mancbes 111l1sterhatte Beispiel
u11d viel Lehrreiches iu der Stadt sehen werden.

Aus diesen altesten Zeiten sind noch eini.".e inleressantc Batl­
werke erhalien. So sehen \ytr romanische Portale. sehr schöne
gOl;sche Kirchenbauten, '\ on denen besonders die Kreuzkirche und
dcr Dom hervon.:ehoben zu werden verdienen. Von Profanbauten
ist an erster Sielle das alte fx:athaus der Stadt Breslau zu nennen.
AIJe diese Hauten geben ei:! deutliches BiId (la\on, \\ eleheT! Ein­
fluR und ,'-elche Macht die Stadt besessen hat und \\ eIchel Reich­
tl1m in ihr he1rschte. Sehr reich ist die Altstadt Hrcslau aJ! Pro­
fanbauten neuerer Zeit. der Renais.sance. des ßarocks und ßicdcr­

HresJ;Hier Konzerthaus, groBer Saal

Die Stadt I3re lau ist im Jahre 1241 gcgriindet \\"orden und
zwar 81s rein deutsche Siedlung, was aus dem Bebauungsp]<!n
ganz klar hervorgeht, we1cller UIJS das B1ocbr tcm oder das
dCtltsc.hc !(ojoni:,te!1 clieJ1la zci r. flir die Anlagt der Stadt mal1­
gcbHch war auch bjer. wie bei den anderen Großstiidie!J dcs
Ostens dcr Ucbcrf.::;\n.\!: der alkn Heerstraße nach dem üsten und
VOll Norden nach dem SOden liber die Oder. Vergleicht man den
BehammgS]}lan von ßrcsl ll1 in :illCStCr Zeit mit dem dcr Stadt
Posen, so finden \\ ir eine ganz bedeutende Aehnlichkeit zwischen
beiiden. Der Unterschied z\\'i chcn der Ent\\"ickclung VOll Breslan
und Posen ist der, daß Bre l<1u von seiuer Gnjndt1n  al1 stds eil1c
rein deutsche Stadt geblicben ist U/lu sich daher auch  dllleller
m!d besser cntw!chln honnte. Bereits nm das Jahr 1500 hat die
Sfadt Brcslau nmd 40000 Einwohner gelwbt. IHteressant in dem
aHcH Stadtbilde ist die AJJlaKc des bischÖniclicn Sitzes allf der
sOg'cn<lnntcl1 DominscI, weiclje j.;]eieh der Dominsel Yon Posen
J1l11' Gebäude Hir die kirchJichcIJ Behörden und die Geistlichkeit
aufnahm. Die Domi!lscJ bildete im GCHlIsatz zum Rin:ze das 5!;cist­
liehe Zentrllm, wc1cher dic wcltlichc A1:1eht darstellte,

meier. rjI! Gang durch die aJtstädtischc1! Straßen ist wohl der
h.ljll('ndstc lind sehr Jehrreieh. Besonders anffallend !tit:rbei sind
im \'crhÜ]tnis zu dcn Wohnhäusern die ellgen Gas::,clI, welche da­
durch bedin!!:t warCH. dar: Bresbu eine  {arkc Bdc tigl1n.\'; bek0ll1­
lOCH hatte und die \VeiterentwickJun  durch das FCS!lltl.!:;sgchict Ge­
hemmt war. Erst nach dem Fa!! lIer feshmgswerkc harte (He
Stadt die Möglichkeit. sich \\ eiterhin auszt1dehn n. Die alten
WäHe und Clrfiben sind Z\I eincm GrÜngÜrtel iuuerhalb der Sta.dt
<'usy:ebildcL \Yie ihn wohl so leich! keine andere Stadt aUl\\ eiscn
kann. Aus dieser. Zeit, besonders ll-.:s Barock, seicn an be\"or
zu kr SteJle die Uniyersitiit yon ChristoP!t tiackuer, die Kapellen­
anJaJ.;c am Dom V(>1l fischer von :Erladl, da  jetzige Obcrlantlcs­
ericht ,"on Ifans fröhlich in Prag, <;L)\\ic die jetzige Unin'rsitäts­
bibliothek. ein ehemaliges Atl u;;:tinel kloster Beben der S;lN!h:[rche,
:>::cn::1I1nt. \Venn man diese Bauten cillge!Jend slu\lkn, so Timtet
nwn viel der architektoni.:::che!l Schönheiten !lnd Einzl'1hciten an

daß man 01!!lC weiteres einen VcrgkkJI mit \Vicn, Prag
aufsteJlen ka!lI1.
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StaatIiclJe llaugewt'rkscbule ßre Iau

Auch die Zeit nach dem Biedermeier hat hervorragende Bauten
hervorgebracht. Nachdem die Stadt Breslau 1843 ihre erste Eisen­
bahnverhindlUJ.I; erhalten hatte, wuchs sie zusehends und hatte dies
als Folge ein weiteres Aufblühen nicht nur des Gemeinwesens,
sondern auch besonders des Bauwesens in ihr. Nur einen Fehler
nrdtcn die Stadtväter Jange Zeit nicht abgestelIt. nämHch die nötige
Vorsorge der Stadt, daß sie sich ihrem Anwachsen Cllt­
sprechend, räumlich ausdehnen kOHnte, Die Folge hiervon war
natürlich wieder cin-e zum Tcn fünfgeschossige Bauweise in ver­
schiedenen Straßcn, welche heute von jedem Fa<.:hmann auf das
Schärfste bekämpft wird. Eine weitere Folge dieser ßeschränkt­
heit im Flächeninhalt der Stadt ist diejenige daß die Innenstadt
im Verhältnis zu ihrer Größe z.u wel1ig Plat:la lagen und besonders
Griinanlagen aufzuwcisCH hat. Diesem Mangel wurde jedoch Ab­
hjHe da:J.;rcb geschafft, daß an den Grenzen der Stadt bedeutelIde
GrLinanJagen wie Sild park, Scheitni9:cr Park und Caseler Park ge­
schaffen wurden, welche für die Großstädter eine nicht zn unter­
schätzende Erholul1gSmoglichkeit innerhalb des Stadtgebietes bieten,

Das Bresiau in der neu esten Zeit steht in keil1er Hinsicht hin­
ter' anderen Städten zuruek. Ganz erstklassige Geschäftshallsneu­
bauten, wie ztlm Beispiel der bis jetzt einzig dastehende Bau
Petersdorff, sowie der Neubau Knittel und mancher andere Bau
geben Zeugnis davon, daß die Baukunst Breslaus eine würdige
Stätte der Pflege hat. tIieJ'volt legen auch die l1'Cueren öffent­
lichen Bauten Zeugllis ab, wie das Polizeipräsidium, das im Roh­
buu volJendete Postscheckamt, das erste Hochhaus der Stadt
BresJau, das Landesfinanzamt und verschiedene neue städtische
Schu1en, von denen diejenigen illJ den neuen Siedlungen ZimpeJ und
PöpelwHz als mustcI.I!:uHig angesprochen werden l{önnclI.

Erbaut; 190  Arch.: Ratsbaumeister Klimmt

Die zur Zeit herrschende Wohnungsnot hat In der Stadt Bres­
J u, we1che einen besonders starken Andrang von Vertriebenen
aus den Grenzgebieten aufzuuehmetl hat, Siedlungen erstehen las­
sen, weIche als mustergültig bezeichnet werden müssen und wie
sie in g,leicher GröBe wohl in keiner anderen Stadt geschaffen
worden sind. An erster SteHe stehen hier die SiedlunR Zimpel,
die Siedlung Pöpelwitz und die  Gartetlstadtsiediung "Eichborn­
garten". Daneben sind eine große Zahl kleinerer Siedlull.R:Cn ent­
standcn, weiche gleichfails als Vorbilder dienen und geIten, können
und deren Besichtigung jedem Fachmann nur dringend angeraten
werden muß. Jede einzelne dieser drei gellannten SiedlU1lgen ist
eine kleine Stadt fiir sich und hat eigene Kirchen erhalten.

Zum Schluß seien noch als bedcutende Bauwerke die Jahr­
hundertha1\e im Scheitniger Park, derzeitig der größte Kuppelbau
dei' Welt, in Verbindung mit ihr die Ausste11ungshalJc von Poelzig
Lind die Messchal!e VOll' StadtbaUlfat Berg gen'3Jnut, unfern das
lIeue Stadiotl der Stadt Breslau, welches für die ErWchtigung der
de.utschen Jugend und damit für die Stärkung der Wirtsch.aft von
unschätzbarem Werte ist.

Am L April 1921'1 ist {furch v:roßzHgige Einge'l!Jeindung das
Stadt5!:ebiet der Stadt Brcslau von 4900 ha auf rund 16000 ha ver­
größert, so d,aB nunmehr einer vo11en richtigen Entwickelung der
Stadt nichts mehr im Wege steht.

Wie aus Vorstehendem woh,l ZLL ersehen ist, ist der B such
der Stadt Breslau lohnend und lehrreich lmd wollen wir zuletzt
nochmals mit dem Ausdruck der Freude, daß Deutschlands Ba'u­
nleister die Stadt Bre.sl,au zum Tagungsort für die 3. Deutsche
Hallwoche gewählt habcn, dieselben in den Mauern der Stadt herz­
H:hst be riißen ltnd ihncn einen gedeihlichen Verlauf der Tagung
wÜJJschen. Sc h r i f t j e i t t! n g !! TI d Ver lag.

Die Breslauer Eingemeindung.
Von Stadtha"direktor Stadtrat I' ritz lIe b re" d t.

Bis vor etwa 100 Jahrcn hat Brcslau das Gepräge der alten
festungssladl bewahrt. Pläne vom Anfange des 19. Jahrhunderts
zefg-ell JlaheztL unverändert das Bild der abgeschlossencn mitt l
alterlichcJl Periode.

Die Blüte der Stadt, in der Großartigkeit der Anlage noch
hcute del!tlfeh erkennbar ul1d durch nahe7.u fünf Jahrhunderte in
immer steigCHdem Maße entfaHet, war seit dem Dr ißigH:lhrigen
Kriege vorüber. Die Bedeutung der ehemaligcn Stadtstaatcn war,
als im 17. und 18. Jahrhundert die Stlldtwirtschaft der Staatswirt­
schaft wich, im allgemeinen auf die staatlichen Mittelpunkte, die
landeshclTlichen Residenzstädte, iihergegangcn. Diescn schufen die

imposante!l Stadterwl..tcrungen des Barock im Zeichen landesfiin;t­
licher Repräsentation ein neues Antlitz.

In Breslall führte kein iihnIicher Impuls zu entscheidender Um­
gestaltung. Daher die abfäIHgcn Urteile des 18. und des be­
ginnenden 19. Jahrhullderts, die im SiJlllC des gewandelten Schön
heftsbegriffes hier die SOllst ""ewohnten Vorzüge neuzeitlicher Stadt
gestaltung vermissen und die Ullgelöstheit des in enge und Über­
alierte Verhältnisse eillgezwäl1 ten Lebens als lIuhcfriedigend emp
finde!!.

Im Zeichen der gleichen Ungunst steht der orste Schritt, mit
dem der Stadtorg-anisJnIlS sich im 19. JahrhL!ndert zu wandeJn be



-- 275­

;.::"iIIIlt. 0iach jahrzc!mtclan.:.;em Krieg-, im Zustande völliger \\ i! t
schaftJicher Erschöpfuug, steht die Stadt mit ihrer Entfes"_ Llllg
vor der schicksdlsschwcrcn Aukabc einer ersten, nach neuen
Ocsichls1mnktCll durchzuführenden ErweikrunR. Kleinmut und
schw ichlichc  CPh,;OIlClltU!Jl beeinflussen ihre LöslI!l .

t:I J1t::titc UngulJst des Schicksals, daß solchem Niedergang
sUidtcbaulichcr Leistung- mit der wirtschaftlichen Umslcl!nnK lmd
I:rltwickeJung .des 19. Jahrhundcr!  eine Hochflut VOll Aukab-.:n bc­
gC tlct, wie sie die Stadt seit ihrer GrÜndung: nicht g-cschcn. Die
Entfaltlll1i!; dc<; Eisenbahnwesclls und die Al1s1c?[ln  der I3ahnhofs­
<lulagen, der Uebcrgang zur großg-cwerblichcH GÜtcrcrzcug:nu,I.; mit
der wirtschaftlichen und sozialcn Umschichtung der StadtbevöJ­
keruup. und ihrer wohnlichcn Unterbringung, das rapide AuwachQcl1
der einwohnerzahl und des Stadtkör])ers - soviel Ankabell. soviel
f ehJsc1Jläge.

Die Bahnhöfc abseits der HauDtadelIJ, die I"lankcn der Stadt
dHrch GlcisClulagen zerrisse 11. die wichtigstcn VerkchrsvcrbilldungcH
1,crschnittcl1. Unwohnlich, abschrcckcnd die MietskasernCIwiertel
der Vorstädte, ohne belebendes GrÜn. ln nackter 13anparzdlcn­
all sehlachtul1g um lichtlose Höfe gehäuft die \VohUUlJgeH des Grofl­
stadtproletariats. Das Ganze zusammengedrängt allf lächerlich
kleincm Raum. AuJ1erhalb der Stadtgrcn7.c keine Vorortelit­
wickelung, dic - der cntfaltuug anderer GroBstadtumgebung ver­
g]eichbar - Entlastung bringen kÖnnte.

Hreslau, die dichtestbesiedeIte deutsche Stadt, die Stadt mit
der g"rößtclL Zahl der \Vohl1L1ugcl1 im 5. ja 6. Obcrgcschoß. die
Stadt, deren SiiugJil1&ssterblichkeit lwd Tuberkulot;c wenn nicht
die hÖchsten, so doch erschreckende Ziffern erklimmen, die Stadt,
die mit der Mangc1hafHgkcit ihrer WOIHlIIllg"CH an dcr 51)itzc steht,
ia der nicht weniger als 130000 Be\",ohncr jn Quartieren ieben,
die den Mindestanspriichen der Wohl1ullgsordl111ng nicht gcnÜgen
-_ dies das betrÜbcnde Ergebnis eines entscheidcnden hundertjäh­
rigen .cntwickell1ngsabsc1mittes!

Gewiß, Gercchtilrkeit verlall t die fe [stcllU])g, daß die SchädelJ
Überschndlcll und IIH!{eorductelI \Vachstums "Inch iu anderell
SUid(eJJ vorhandeJl. ÜhiJli\:h sc!JliwU!e Verhiillllisse allerorten im

Wohnhauser Piastengtraße Brcslau, StraBenans!cht Piastenstr.15

Grundriß, ]. Obergeschoß

ArdHtpkt Ratsbaurne!ster HaU"...,,]'

AII$- nud Inlanue an Statten der Be\'olkerungSalliIiiufnn.g: :0:[1 be­
klagen sind. Aber es isl kein Zufall, daB gCI ade Brcs!an dcn trau­
rig.eu Ruhm hat, iu Deutso..:hland als schlagendstes Beispiel eines
ung-cJösten Großstadtprobfcms zu gehen. Dcul1 hier trat zu den
alJg-cmeinen Ursacl1cll krankhafter Ent\vickelulIg ein besonders ver­
häugnisyoller Umsland: Die Enge der politischen Gre1lzen! Die
Geschichte der Stadter" eiterun  sdt der Mitte des 19. Jahrutldcrts
ist eine Geschichte erbittertstcn Kampfes um die LiIll!:emcindung
notwendigsten :Lntwickelungsranmcs, llnd immer \\'ieder standen
hinter den errungene 11. spärlichen Teilerfol. en der Stadt ein ..Zu
spät!" und ein "Zu wenig!" Immer sträubte sich der beteilig:te
Landkreis gCJ;ell jcde Eingemeindung.

Mit der beiderseitigen crkcnllllJis, daß diese be dem same fra.g';:;
tUlHnIcltr fÜr einen längeren Zeitraum I';crc c!t, der Stadt und dem
Laudkrebe zu einer klarcn Ab re!lzll!Jg ihrer InteresseI\gebiete ver
holfen wenJclI mÜsse, trat der Kampf im Jahre 1911 in sciHe letzte
cntscheidende Phase. Nur durch einen \Vafienstillstand währcnd
des Kric.ges uIIterbrocheII, hat sie nach elfjähri';rcr Dauer jetzt ihren
Abschluß gefunden, uIId zwar erfrcnlicl1erweise in einer schließlich
iJicdUchcn VerstündigutJ . Weder die betei!ig;tCH Landkreise Hocb
die Organe der StaatQrcgicru!1  habeIl sich anf d.ie Dauer dem
Ge\vicht der GrÜnde lIud der letzten Endes staatspolitischen  ot­
wendigkeit einer großzÜgigclI Erwciterung- der Stadt ZII entziehen
vermocht.

Die Stadt Breslau hat durdJ einen Gebictszll\\"<1chs von rund
12000 Hektar Raum für ihre Eutwic!duug erlmlten. Die erste und
wichtigste Vorau$setztln.  für die IieiInng des kranken Sladlkörpers
ist damit gesctmffen.

Das natiirliche Entwickelungsschema kc1er  tadt ist df..: form
des Kreises. AbweiduUJ.I':ctl werden in der Rege! 1111r durch top;J
graphische Ursaehcn hen.orgerufcJJ. 1n Breslall wird uie /.cnucde
Entwickelung noch dLlfCh die KrelJZltIl!!: zweier Verkehrswege bc­
giilIsti t, die sich im Sladtll1ittc1punkt schneiden. .E  sllHl dit:$ die
dem Oderstrom deichgerichtete SÜdos.t-Nordwcstiink: !lnd der
StromiJberg.aIlg in Ücr l?:ichlulIg Slidwcc.t-Nordost. Dicses Vcr­
Icchrskrcuz hat ciJ(: StJ uktllr des alten Stadtplans bestimmt, 1.:$ h \t
bis heute sciuen Cinfluß auf die Entwickehwg bc\va!m.
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Ocr kÜnftigen :Erweiterung Brcslaus tlitt aber im Norden

nUlJmchr schon in "CJ l1ätnißmiif)fg gerill>;cm Abstande ein topü­
g1:.1p!Jisc!Jcs Hindcrnis clJl.>;cgcl1: das tief ein cschni![eJ1c flußtal
der \Veide.

Im SÜdcn und SÜdostcn fehlen die \'01 aL1SsetZl1l1gen hir die Ent­
stehung gewerblicher BetJiebe 11lJd damit befruchtende Impl1be
sÜdtischer Ausbreituug. Iiier wird iiberdies der hohe landwirt­
<;chaftlichc btragswcrt des guten AckerlJodcl!s eillcn ] aschen
l'ebergang zu stiidtischer Bcsiedl1lng behindern. Im Osten und SÜd­
(stell, im Oberlaufe der Oder urld ühle HegclJ die Quellcn der
stiidlisc!Jcl1 die eine sti-il kcre Bcsic-dlnng eben::.o
aus<;ch!icßcn wie die Nalur Gebiete selbst, die mit i!1fcll
waldigcn Ntcdrrl!ngcn als I'rciflfichc[1 fiir dre crholuug der Stadt­
bevÖ]1(CnlllZ erhalten werden mibsCll.

Dd egelJ  ind im Nordwe lcJJ, in dem VOti der Oder und der
I3crli;lcr Eisenbahn Sektor, jje günstigsten Vot1JcdilJ
gl[lJgelI fÜr eine der Stadt vorhanden. liier ist die
El cl1ließlIlJg erleichtert und vorbereitet durch zwd radial verlau­
fende Bahnllnicn, dIe S:reckeu Breslau -- Deubch Lissa und Bres
hHl 1ierrnPfolsclJ, die sehnn heute einen lehhaften Vorortverkehr
VelJIIirtelu. rlkr begüllstigt zusammcnh5ngendcr G]undbesitz die
IJurchfuhrullg groG .angelegter Siedeli!lll.l'5pli:Lne, die an zersplitterten
ßesitzverhältnissen erfalrnm2;sgemäß scheitern. Hier erleichtert die
I'nr miißigo Büdenqudlität den Ueberg:ang von bndwirtsc1raftl]clw1"

zu stautwirtschaftlicl1cr I\ut;;;nr;g. Im :Kordwesten liegen
und außelllalb der jetziKCl1 Stadtgrel1J;C Val] Casel Über

Schmieddc!d bis Gräbschw die wichtigste!1 Nwerblichel! Betriebe,
mit dercI! Verlegung fÜr absehbare Zeit ]licht gerecllllet werdcn
krull!. Sie vcrweiscn für die Unterbringung ihrer jetzt val w[egt.::J1d
in der Nikolaivorstadt HI1zu1änglicfl behaustcn Belegschaften allf die
geStlIIden Ucbtcte weslHcIl der Lohe mit dem landschaftlich reiz­
\ ollen Tal der \\'cistrltz, de seJ1 Hauptort Deutsch Lissa-Gold­
::.dunieden  chon seit längerer Zeit dnrcl1 enge Beziehungen ]litt
I3rcslalI verbundeu ist.

ScIrJicnIkl1 \Vi] d die Ent\vickehlI1g der Stadt in llonlwestlichcr
T idtUl!1g aller VOtaussicht nach alLch durch wirtschaftliche Vor­

AII"kht MU"ClIJU8tIJ(J('

gänge gefördert \\icrdcl!. Die Kanalisierung der obeten Oder, iu
vieler Hinsicht für Breslau vorteilhaft, hat die Stadt vom schleuse!l
freien Strom abgenickt. Die \ riedergewillnung der durch den ßQU
des Ottmachaucr Staubeckens verhesserten freien \¥asserstralk::
wird als I'olgc der verändcrten Bedingut1gcn der Oderschiffahrt
eine Verschiebung des wirtschaftlichen Schwerpunktes In nord­
\"estIicher Richtung mit sich bl'in en. Alles spricht dafür, daß
11icr eine eller!l:ischc DnrclJbrec11l1ng der bi'iherigen zCntralen .fon,]
zu erwarten ist. Die Stadt der Zukunft wird ein oblollKes Gebilde

das vom Siidosten uael] Nordwestcll', der Lebensader des Stroltl­
foJg-eul1, sich erstreckt. Diescr schon let:tt vorgefiihltcn .form

faken die lIellen StadtgrcllzcI1 und !l:cbc1I dClt Ralllr1elJ, dcn da
kommende J\1l':I1schenalier auszufül1(m habcn wird. Sie bcriihrclI
[111 NordeIl das \VeidetaI, uas nur durch I-lirwUlahtnc des tlunds­
felder Stadtbczil ks an einer ::;telle ilberschritten wird, umfassen im
O<;tCl1 das Gebiet der Ürulldwassef\'cr.<:.orgung und die Strach.lte­
\\'aldung-en, ÜbersetLe!1 hIl Sliden durch Jiinzl1naIllIJC elcr Oemeinde­
uwl Gnlsbezirke Krietem und Hartlfeb die Umgehungsbahn l1t1d
greifen im Nordwesten weit <JUS bis ill deu Neumarkter Kreis, allS
dem Deutsch Lissa, Klein l1eidall und J(a(JJen in die St<,<dt mit ein­
bezog-en werden. Die !lcucn Grenzcn i11JCJ-schreiteJl l1jr. elJds einen
Abstand VOll' 10--12 h:rn VOn der StadtmiUc, so daß bei Zngrul!de­
leg;llng; der UescJnvinl1igkeH von Sclmellstraßenbalmen die H(1lh­
stundcnentIcrlu!llg eingehalten wird,

Die Verkehrsfragen werden nicht gelost werden !\:öII!1el1, ohIle
dan die iUI]erCI1 OrgaJIC der Stadt der verstärkten Bca!lspruchulJ
angepalH -werden. Hier erw8cllSl die sch\.vieri-se Aufgabc, dic .for
dcrun.ii. des Ncnen mit den KulturcrscheinungctJ der Vergangenheit
in Emh1al1g zu bril]gen. Eine Umgehung der alten Stadt ist in
Bre lall unmöglich. Starke Eingriffe 1m innersten Stadtkef11 werden
dahcr l111vermeidIich sein. Die Durehlegung diagonaler Verkehrs­
slraßclI, die Schaffung eiuer leistul1\].sfälJi\!'eren NordsÜdader mit
einer neueu UcbcrbrÜckul1g des üdcrstrom , die Umgestaltung der
Stromufer selb t -- dies al1e  sind Anfgabctl, die im Gefolge der
durch die Eingel11cindung eingeleiteten Sbdtsal1ief1tJlg auftreten
\VcTdClt In \vidsch;lft!ich :zJiicl,lichcrcr Zeit vcrsäHmt, beclcl!tcn

A JlSJCllt J jchbor/) il'!tß(\

('ul)au !'oJizcipräöiuJIllll JJre Jau. EIltwurf ; l)!'cußlaehe ßtllai8ho('hlJauveI'lVa!tL!I!&'
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sie bd der Jetzigen finanziel!en Notlage eine nicht gering Z1I  u..h­
tcnde Erschwerung des großen Werkes.

Der Kampf um die Eingemeindung, die jahrzehntelange Ver­
zögernng dringender kommunafpolitischer Maßnahmen waren von
sdmcrem Nachteil fÜr das Leben der Stadt. Sie haben aber an­
dererseits eine eingehende Priitllllg lind Klärung der yiclsciti c!1
lind yenvicke!tcl1 Erweiteruni-':sfrageu ermöglicht. UcbCrnOlnmCl1
<\Us einer Zeit, die deI Gestaltung des St2.d! allzen g!eichgÜltig

.l!:cgeniibcrst,-lJld, b,t das Pwblem hiniihergcglitteTl in eine Periode,
die die soziale, wirtschaftliche und baukiinstlerische l:kdcutuI1g
sÜidtebatiJichcr Aufgaben erkannt hat. An die Slclle tles früheren
planlosen lIandelns lind des mehr oder weniger dc;lll Zl1fall Über­
lassenen :erfolges ist p1anvolle üebcrle un  :;;etrctclJ. Durch al!­
gemeincn \Vettbewcrb unter den Berufensten zur Erörtemng ge­
steHt und durch ihren l at gefördert, bildet heute der Pl.ul <Jer
cf\\eiterten Stadt die Unterlage für die Be::.thilmllng ihrer nelien
Grenzen.

Neubau POlilCipl'1LsjdiuUl llrcslau. Hltup GlLsjcht;lm Schweithutzer StadtlintUCIl. Entwurf; l'reu6!scj}e Sta:lt ho('hb:UlH'rw:!!t\lII(;



lI:L\JS drr Rhcnopolatcu, Drcslau, au grführ  in G. G ULidputz
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Die neuzeitliche Durchschreibebuchführung
im Baugeschäft.

Von O. Englcr.

Ver Grtll1dc;cdankc der BclriebsrationaIisierllug ist dem Unlc]'­
flehnlCr nkhts Neuc.<;. Durch "j(  WirtsclwflsJagc veranlaßt, mußte
cr schon vor dcnJ WeJti\:riege Mittel und Wege ersillllCn, die Leis­
tungen ::.CilICS Bctricbes zn erhöhcn. liente wird mau nnr al1gehal­
tell, aUe dil'se Maßnahmcn unter dem Schlagwort "Bctriebsratio­
Ilalisierung" zu verciuctl. Die neue \\Tir/schaftslage hai freilich
die AllwendlLllg !lCller ArbeHs- Hud ßelriebsmethodell als besonders
notwendig- erwicsell. \VcnIl dabeI' Kurse <tbgc1taItCll werden 7.tH
1:':inHihnll]g il] die Bctriebsratiollalisicnll1g wie z. B. in Leipzig,
oder "Gewerbeföl dcrullgSal1stalten" errichtet werdeli, wie jlJ Bres­
Jau iil AnlehJllIl1  an dcn Lehrstuhl der Bccriebslehrc de( Tech
nischcll J-IocIJsehlllc, so ist dies lIut mit Frcudcl1 zu begrÜßen. 085
Problem der ßctricbsration,disferllug als solches wird flnnlcr bc­
stellen nur werdcn dic ieweiligen l\ilc!ISchelJ und die Je­
weilige [1]1'  lcb cin hcsoJ1{!ercs Oeprii.u;c gebe)].
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"Venll wir VOll einer techniscllel1 ') nnd eiiler kaufmännischen

Bctrieb rationalisierung sprechen woHen, sü süll VOll der letzteren
hier die Rede sein und zwar so weit sie sich mit der Bueh- Lmd
I.(:ec:hm1l1gslmltllng befaßt Nach   33 des Iiande]"gcscLzbllche::. ist
bekanntlich der Kaufmann, auch der BauulIterncluner ist in dfesem
Sinne als solcher verpfliehtct, BÜcher zu fÜhren, ::tus
welchen die Lage seines lmd der Umiang
seiner Geschäfte fcderzeit ersieht1fch sind. Weiche Art der Buch­
/Ührnug er jedoch wählt, bleibt ihm freigestellt. Er wj[ d diejenige
anwende1t, die steh für dJe J:igeIJart seines Geschäfts fttll hC':iten
eignet. Im kleinen und mittJcren Baugeschaft liegen die Verhält­
nisse meist so, dt1B besondere Personell für die Buchhaltung nichL
vor]]anden sind, sondern sie wird vom IlIhaber oder seinem Tech­
niker selbst er1cdig-t. Sie ist also eiue ganze Nebenarbeit, fiir dk
wenig Zeit i1brLI', bleibt. .Es isl daher wichtig, ein Verfahren an
, llwej]dc]1, das in knapp bcmessener Zeit d0ch ilbcfsichtJich und
ZLlverläss!.i.; ist und den gcsetzlichen ErTordernisscn genügt. Dies
ist in der J_noderuen "ßIaildurchschreflJebuchiiihnmg" gegehen,

Schon seit Jahrclt arbeitet man al1 der VerbesseruJlf;" der be­
kannten Methoden der einfachen und doppelten DuchführuJI.\.'., den
ogel1armteJl "Uebertragungsbuchfi1hrnngen". Mancher Unterneh­
mer hat da besondere Vereinfachungen fÜr sein Geschäft her.lUs­
geflmdclI, die sich gewiß bewtihrt haben, Doch gehen alle Kür­
zungen meist auf Kosten der Sicherheit lind der Kontro!1e, Eine
umständliche Art der I-hlCl1l!lIKeU hat man wohl beseitigt, aher neuc
Mängel dafür eÜltamchen mÜsselI. Die meisten fehler iu der Buch­
WhnllIg entstehen dllrch die Uebertragung und dEesc JiaI1.ptfeh]et'
Quelle wird gerade durch die Durchschreibebuchführung restlos
beseitigt Und welll! wir den Zeitverlnst. den eine mehrmalige
AllsbUchung mit sich bringt, iu Ausatz setzen,  o ist durch dieses
neue Sy::,tem gerade das gegebcn, wa  der Banbetrieb von seiner
ßllc!Jfiihrul1  fordert; [infaehIJcit, SchlIe1Jjgkeit lind Sicherh.::it!

Statt mehrerer unhandliehcr Biicher verwendet die taylo;"'­
sierte Dllreh::.chreibebuchhaltulJg nur lose BWHer und Konten, die
!anfend numeriert, in e1ne gut geordncte Kartothek eingereiht adel­
auch geheitet werden, Ordnung' ist die erste Voraussetzung für
die SchneHigkeit, Bei einer Buchung werden die erforderlichen
Konten mit Dmchschlagpapier auf ein einfaches Buchungsgerjt
gelegt lind eine besonders dafilr hergestcJite Dllrchschreibeiedet
fiir die J:ilÜragung benÜtzi. liahe ich eHe Blätter richtig einge­
schoben, es erfordert dies einig'c Geschicklichkeit lind Ucbllflg, so
habe ich Buchungssatz und Zahl gleichzeitig il1 all deI! gewÜnscll­
te1l Spaltc1I, Durch Iicrausnehmeu des Kontoblattes und Ein!egen
des lICHen Kontos kann ich sofort den Jlachstcn rall verbuclJen,
:Cs fällt ttlso jede Abschreihe- und Ucbertragungsarbcit fort; uud c)
ist dadurch cin großer ZcitgeWlUn zn verzeidwcrJ, Dic Uehersiclrt­
/ichkeit \llld Sicherheit sind durch eine ständige SaldenkontrolL..:
!lad] hesonders gewährleistet. Die loseil Kontenhlätter errttög!ichelJ
es mir  H!el( recht viele Einzelk01ltcn zu WllreI1, was wieder mefucr
EhlchhaltlllJS; eine besondere Klarheit verschafft. Es ist aho dure-h
die Blattdurchschreibebllchiiihnlflg efl! Syste!J1 geschaffen, das den
bisher geringsten Aufwand an Zeit, Arbeit ulld Kosten verursaC!lt
lind daher besonder  geeignet ist, gerade illl BalJge::;chäft eingefiihrt
zu werden. (Anleitungcn zur Blattdurchsc1Jreibebuelrführullg sirrd
verlegt bei der Lehrmittcl-Verlags-OeseIlschaft m, b. Ti. in ße1'­
1[1I C. 25.)

') VergLmejl1cn AriiKel
Nr. 28, Jahrg, J026 (Heßer

W('ge ZIII' Helwug deI' netrJ[]b<;Ie1. tulIg(,li" HI

Die Volksschule in Zimpel.
Von Stadtban,at Dr.-Ing. A Ith off.

Ostern 1928 isl die Schille in Zimncl erÖffnet worden. Die
Schule, die hier in ihrer Hauptallsicht clarJ;cstellt ist, zeigt eine
1\011]0 NClIeL'IJ!lgCfJ, die sich aus dcn TordcfJ1l1gCIJ dcs modernen
Schulbetriebes cI.I;ebclI. 1:s zcj.l;t sich hier, wie üherall, daB Jeder,
l ciorll1 ]11 dt'r RCRel die vorausgehen muß.

AllS (lCH bisJ]cli.!{ßI! eier HellCli Schull11cthoden
habcn sich einige GesiChtspunkte  ch(Jll als dancmd herausgestellt;
da  ist erstens dic LDslösung de:  Untcrrichts aus dem starren
Diszij 1 1insYS{c111, statt dessen einc 13i1dungsgcmcinschaft zwischen
Lehrern UtH! Schiilcrn. Die Ilel!cf! SchuIr[iufilc tragcn diesem Ge­
dalll(oll lIoch J1ichi'gal1z, abc!' bis zu einem g-ewissCII Grade Rech.

llUng, In1l11crl]jn bietcn dic I.(: llnle dic Möglichkeit, die Bänkc
zwanglos im Kreise odel' in eHiptischer form UUI dOll Lehrer oder
die Lehrerin al1zlIoJ'(lnclt lind damit don Lehrer mchr a1.., bisher
Zl!m Mittelpunktc' der Klasse zn 1I18eheIJ.

Aus dClll Gemeil!schaftsg(,)dankclI Jwralls el'gibt sich auch dic
Notwendigkeit, die Schulr lumc so zu gcstalicJJ, daß die Kinde!'
sich in ihncn wohlffihJeJl; I1[[! ein Dci picl herauszu!lchmcn, skh
loszulösen VOn dem bishcrigen Grau uud dafür warmc TÜlle har
manische Schulcinrichfu1!gcl1 zn gestaHcn. '

Der zweite Güd.tllkc, der in die Schulbildung Jlftlcin,!.:'ctntgelJ ist,
ist die sUlrkcre DllrcJlsetzung d(,)$ U!ltcrricl1t  mit deli prul\:Uschcu
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l"riedrich-F.bert-S'clmle in BrcsLlu-ZuupeL Entwurf und -AusIuhruug unter Oberleitung VOll Stadtbaurat Dr.-lng  Ithoff; .MlIgi"trat ot)f'rhauraL Schi("m r
Mitarbeiter: ArcIJitekt Anders, Stadtbaumcister Buschmann

ßedlirIni<;SCll deo> Uiglkhen Lcbcl1$. Darcms ergibt sich eine sehr
starke Vermehrung der tcchnischeJ! Unterrichtsräume, Nadc1- lind

.liandarbeitszimmer, Säugling-s- !lnd lIaushaltul1gszimmer fÜr die
Mitdchell, Handfcrtigkcjts  uud Werklllltcn ichtsränme fÜr die
KnabcIl.

Dje dritte BcdiIlg1l1Ig cillcs nCILccitlichcll SchllJhau5cs ist die
sUirkere Verbindung dCI Schule mit Licht, Luft, Natnr, eille siiirf..crc
BetoIlung des Tm iletJs UJJd des Sports. Dic e fordernng bt in
dieser Schule sehr stark in dcn VordClgrund gesetzt \vorden. lvian
siebt es an den groRen Spid- und Sportilächen, die um jj..:
SclwIe dJlgeordnd sind, lJlall sieht e:::. wciter an der großcIl F ci­
terrasse. dip auf der EI)CIle de  L Gescho",scs <lngeOldnct ist und
die MÖglichkeit crp;ibt, eine Reihe von KJassen im Freien zu ullter­
richten. Mill1 sieht es weiter an der gloBcn Wandelhalle, die hier

chne wesentliche Mehrkosteil aus den sonst nutzlosen R:Üuncll
des Kc1!crg-c&chosses heransgespart \vorden ist, und man sieht es
fcrncr an den Z\\ ci großen Turnlla!!en. die beiderseitig das Schul­
haus flankieren.

Eine vierte Forderung, die jetzt schon in \"ic!cll Städten dllrch­
cfiihrt ist, ist dic Verhindung- sozialer Einrichtungen mit der
Schule, um den Kindern, deren Eltern im angestrcl![tcn Berufs­
leben stehen, die Möglichkeit der Allfsicht auch !lach elen SChll!
stundeu zu geben, Kinderhorte und Kindergarten. Die \'orhamiene!1
I<.äalTlc geben die MögJichkeit. weil die Sc1lll!c LlIniichst ]]ieht voll
usg;!lÜtzt ist, diesen Gedankcn Jetzt scholl \'011 zur Dl1lchführung
zu bringen. Im iibri cn solJen die hierfÜr erforderlichen RÜt1l1!;; in
dem geplanten zweiten Banabschnitt hJt\ciuvcrJegt werden.

Ueber Turnhallenfußböden.

Von J. Sparbier, Turnsachverständiger der Oberschulbehörde in liamburg.

Ein guter Turnhallcufußboden ht heure mehr als jemals CHl
Lebensbediirfuis fÜr TUrJl\'ercit1e und Schule. Nicht a!fein siud die
gesundheitlichen Anfordertlllgcn immcr mehr zu einem Allgcmein­
gut der gesamten turnerischen \Velt g-cwardeu. sondern das hClltigc
üeImngsbedlirfnis, die BodenÜbltJ1gen bei heiden Geschlechtern,
die tanzartiKcn nnd rhythmischen UebuI!geu vor allcm bei den
I\iUidchcH ulld !'Irauen stellen gam <lndere Forc[cfllIIgcn ab da alt­
g.cwolrntc Betrieb VOll frej  lIud GeriitiiuuIH':CI1. Der TmnhaIlen­

IlalJptaIlBicl!

bodcn ist heute unser \vichtigsiCS TUfJl.gcr,Ü: audt beim GeLÜ\.'­
turnen Imiß man aH ihn erhÖhte Ansprikhe ",tdlen, wei! wir SpfllIlg­
brett und Matte rnöglkhst nicht ycrwendtn wo!Ie!!.

Eillc ZIlSQIlI!11el1raSs!1l1g aller d<:r EigclIschaftuI, elle nun \ fl[1
einem gutcn Turnbadc!! \'crJallgcn muß, soll dcn GrundpJan

(mUtnn.
i
!-c u ­

E 'de:e elloti

Jtcil!t'nll11.UB i('dlung' ßH'Blnu.Lc'erbt'utel, W;lgucrstr,tßt'. Ardutcht HatBlJnUtli('hkr lldllJ!a,lJl
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g-cben, VOI1 dem aus man dic r.igcJ1schaftcr! säm [heher Turnböden
bequem miteinander verg!cichen kann.

Die wichtigste turnerische Eigenschaft eines Turtloodctls ist
seine Standfcsligkuit; ein rutschiger, gHÜ,chiger Boden jst nicht
alJcin gefälJrJicli, ::,otldeTll es macht eia Turnen fast 1iumögHciL
J::bctI:.o wichtig bt tmnerfsc]1 (-ifil' gCv.'issc Fcdcrnn . die (;]IICH
rnattenlosen Nieder.sprung von n;('hl Z1] hohem Gerdt i.UUßt [md die
auch bei Ta!lZ , Och- und 1 i111iübungen die ::...:hont.
Dazu muß aber eine \l;cwbsc innere JHirte LP.J lWtI1!l1en
die ein Cfnwandfrcie  Tallzen, Kehren, V/ellden cflnÜglicbt. De;
Dodctlftbuugen wegen, bei denen man oft mit nacktc!,) I)bcrkörper
aufliegt, darf nicht das GefühJ der KaJtc aufkommen. Bei klcillcn.:n
AbtcHungen kann man sich dagcgcll Hatirrlieh mit Papicr- uno
\Vollunterlagen heHen; beim Ma,;senbetricb deuf ab<::r der natÜr­
liche flautscbnuder VOr zu kaltem Fußboden nicht die sofortige Be
fehlsausführung hindern. Von größter pädagogischer Wichtigkeit
ist ferner die SchalldÜmpfLlIIg durch den .fußboden; der alte Name
Tnrn"haJ]e'. darf in  eineJ1I zweiten Teile nicht mehr den Tat­
sache!! ent preche!l. Unser Betrieb, bei dem musikalische 1::in­
ste]]ung einc g:anz :lmlcre I(o!le spklt al  ft ÜÜer, crford' rt eben
eine nicht hallende lIalle, gauz abgcseheu VOn der Notwendigkeit,
kh auch wiihrcnd des Tuructls leicht verständlich zu machen.
Ir! gesundheitlicher Hinsicht m[1ssen wir verlangen, daß der Boden
keinc Stal1b- lJItd GefahrenljlleIlc bHde. Als Gefahrenquelle jst
z. B, bei I-IoLtbouen die Sp!itterung anzlIsehcn. cr muß sich le lht
reinigen las en, anch 7,Wisclrell dell eiuzeh]cn TLlrIJstundcJ1, und muß
Hieht cinc gar zu umständliche Pflege erfordern, weil die TmII­
11,tllcJl\\ ärter als s:hr geplade Menschenkinder durch,ws nicht f!ir
den Tnrnboacn allein aufkommen sollcn. Zu diesen turnerjscl!rr:,
t1l1tcrricht1ichcn und ge undheitJjchen Rücksil:hten ImmnJCn l'11d­
lich noch wirtsclJaftliche, die leider fast in aUcH t'j.llcn alleIn aus­
schlaggebend  ind; elu guter Turnbadet! muß rnöp;licl!st biHig- sein;
er muU steh olmc große UtUständliclJkeiten und crlwbljche SonJci­
](ostcn leicht ausbessern lassen, Hnd VOJ a]}"!ll ml ß er möglichst
hi.11tbar SCi!1 ttUd darf zudem nicht aus solchen Baustoffen be"teh 'II,
uie mau nur schwer erhalten kann, z. B. seltene Hölzer.

\;\,'ir kOIrlInen also zu zwölf forderungen: 1. S!a]]dfestig-keit,
2. gClIugende IIarte HJid festigkeit, 3. rcdcrutJg, 4_ vVärrnch1l!tung,
5. SchalldilnlPfllng, 6. geringc Staubc1ltwicklu!J ', 7. 5pJderirciheil,
i'. Jcichte 9, BiI!igkdt, 10. tlaltbarkeit, 11. leichte Au<;­

12. lGichle Bcschaffuu!x '1'0'1 fr atzteiJell.
Betrachten wir nuu clie gebräuchJicheu THfnbrhlJil nach Jicse'l

J-Jallntgesichtspnnktell, so erg-ilJt sich, daß man auf die v0rSCllie­
dCllste Vi \Ase versucht hat, sich dem oben gezeic;hJ!etcl! Wllt1S(.\ ­
biJde zu nähern.

Znnächst J:at man sich lJid:! aIlzltwcit von der Mutter Erde
entfernen woHen und hiElt entweder don };"ewachsencn Boden d h.
den am Ort vorha!]dcneIl, vie1\cieht mit LehmscJJlag verseile eu,
lwuutl,! odor \tat E!.If den g(nvaChSeucll Boden eiue weiche Masse

den sogeummten weichen Boden, die Lohe, die SprIlJ1.g­
usw.

Ganz lJ!wdrüg.1ich ist der LehmschJag-bodell. 1:r ist zu wenig
widerstandsfähig, hat daher bald trotz sorgfältigstcu Schlagcns
Gruben uud DelleIJ wHl bietet !l1follgeucssc!1 eincn uJ1sichern Stand,
\"or aHorn beim Tanzen; er sUbtbt Jeiebt. went! er troekcn ist, unc!
vurtriUn JEt:; SPJ"cII.Q:cn schlecht, weH cr dann glitschig wird, Aucl!
ist er schlcclIt ztl rciniReu, weil man in folge seitlcr SchtlJutzfarbe
deli Staub nicht schet] I,aun. Trotz seiner" Hil1jg'kcit, leichten Be­
schaffb,trkeit lil1d Ersat7.fühiu;keit kQHn er auch <lIs l'cilfußboclctJ
oder J'ußlJodcI! Hir SpielbudcH kaLlIJI] in Betracht
kommen. Vie1Jeicl1t h.'\'/:] Jr1 er ab UmfassJlngslca!Jte Jer
SPrtI]!ggrIlLcu ir.If d:'l J'urJ!p' ifr 'n; dazu sol1 er gut mit 3troh
.\.',cmischl unu fest geschl,ag;eu werden; wir fehlen da leider noch

fiir dereIl MttteiJtwg ich schr dankbar wärt'.
Wenig he<;ser ist weiche Bodc!!, trotzdem mauchertods ;;e­

rude fiir ihn cJne gewisse romflutische Va] liebe bc teht. Er biete!
%war bci dcu NJcdcrsprÜngen eine gruße G fahrsicherung, verHihrt
ahLr schou aus diesen Grlindcn 1.U \VaghaJsigkciten. In den RicsCH­
Indien der  roßeJ1 Vereine hat er (,'111e gewisse Bcreclttigung, weil
er auch im Willier ehre l\cfhe VO)! Vo1ksilbungen Cr!Ilö!!;1icht, 8t,tO­
pi'i!lgell, WeHsprhlRClt, SteitJ toJktJ, die mau  Ollst in der Halle lJJ!l'
t.c!tW0r treiben J(;:tJl!l, Eine Jeidi e Staubquelle bleibt er immcr;
clu1.1! 1mbcn lu rnhallci! wH weichcm Boden immer J1lllffige Luft.
Mau sollte H]]J Bur Ju Über 800 qm in einer Ed(e dulden' Ci'
biete! JliclJi o viel Vorteile, daß die gesltttdlteitlic'IJüH

Schädigungen aufgewogcn werden. Als Ganzboden ist er heute
mit RÜcksicht auf ['raUCJlturnCJI, Bodenilbnngen, Geh  und Lauf­
hcwe.l{ungen unmöl-dich. Schwierigkeiten bietet auch seine Be­
schaffung. Gerberlohe ist immer schwerer zu bekommen; außer­
dem ist sfe kein einwandfreier Stoff. Sie verpestet die Luft, ist
glitschig, wenn sie feucht  ehaHeJJ wird, und staubig im trockenen
Zustandc. Auch giht sie I(einc sichere Spur bcim Volksturnen.
Sand komlJ1l hir die hmcuhal1e nicht in .frage, wei! er sich in den
gallzeU R.auJH verlritt und ullertri!g!ich stäubt, ist aber für Außen­
sprunggruben dtls einzig BrJw.:hbare uuter d",r Voraussetzung, daß
man ganz scharfeIl FJuß- ouer Bausaud nimmt, ja nicht lehmhaltigeu.
Manchenorts ist eine Mischung val:! Sägemehl, Viehsalz uud Salr
in Gebrauch, die aber auell nichls ErfreuJiches bietet. V\'eI1n sie
IHcht immer sehr sorgfältig uill]'2,egrabeJl \vird ballt sie sich leicht
wsammen und führt heim Nied-ersprung soga ' zu KHochelbrüchen.
Der San0. vertritt sich iu die HaJle, weuu die Mischung zn trockcn
gehalten wird; bei einern Ucbcrschuß an Nässe kommt es ,leicht
zn FäuIJJi:.vorg:1ngen. Etwas besser sind ReishiiJsen, die man aber
erst einer scharfen Darre unterwerfen muß, ehe man sie verwcu­
det; SOnst bc};"irmen die ihnen anhaftenden Mehl  oder Kleberreste
zu gären und verpesten die I-IaIJenJuft. ReishÜlsel1 sind als begehrte
Packmasse aber nur schwer 7.U erhalten und steHell sich niCht
bilJig. Am besten ist es immer, innerhalb der Iiallc altf den
weichen Boden zu verzichte/], besonders auch, da er scharfe Gegen­
stände, hineingefallene GlasspHtter, Nadeln, scl]arfe EisenstÜcke
leicht verbirgt Itnd so zu einer Gefahrenquelle wird.

Bei so unbefriedigendem Ausgange der NachahIlJlLJJg natür­
lie]wr Verhhltnis.se kam man bald dazu, den Fußboden des Wohn­
zimmers in die TlIrnhaHe zu Übertragen.

Als :Kattirliehstes und Einfacllstes bot sich der Holzfußboden
der J\och hellte in Dänemark unu SLmdinavien durchgäugig

in lIalle zu finden ist.
Als schlechtester Boden muß der Boden alt'; langgelegtün

TaIltlenhohlcil hezeichnet werden; seiHer Billigkeit wegen wird er
trotzdem tloc]] oft genommen. Lr ist außerordentJieh gefährlich
irJolge der großen SpUHerung. Schwere Unglücksfälle- sind dadurch
hefVOrgerllfen worden, daß der faHende oder auf ihm ausgleitende
Tunter sich einen Riesensplitter tief in die fleischige1] Teile des
Körpers hincinfagte. V{o man der Biliigkeit wege II liolzfußbodcIJ
nehmen muß, da muB schwedische Taltne oder noch besser Pitch­
pine oder ein ähnliel1es harzreiclJes härteres Iiolz genommcJj lItld
quer zur JiauPtanlaufrichtung in der Halle verlegt werdcll. Aber
auch dcHlIl bietet der tIolzfuHbodcn lJOch g"foße NachteiJe. :er
federt zwar gut, so daß mau bei den gebräuchlichen NiedersprÜngen
wie iu ganz Skandinavien und Dänemark die Matten entbehren
kann; aber bei etwas höheren Sprüngen sind sie doch besser, vor
aUc]]1, um deli Gefahren der Haftpflicht für den Lehrer zu begeJ>:JJeJJ.

Bei quergelegteIl BohleIl ist die Gefahr einer umfangreichen
Absplitterung nicht mehr so groß: dafür stören aber die ullver­
JTIclclJichen faserrauhigkeiten der OberWiche als Staubhalter tIl]d
Staubcntwickler ebcnsoschr. Auch sind oft die l'''lIR:Cil trotz der
Verbindung der Bohlen auf  ut und .feder scl11Ümne Staub lager,
weil sich dfe Bohlcn etwas werfe]!. Sowohl zur Erhaltung des
liolzcs '\iie auch zur Bekämpfung des Staubes bedarf jeder I-Iolz
boc.lclI sorgfältigster Pflege. I::inmal im hhre muß er mit gntem
Leinol getränkt wcrdeJJ !lach vorherigcm, sorgfältigeu Schrubben
lIud Schcuern; wöchentlicl1 ist er citul1a( 11aH <lHfzltuchmell uud
selbstversWndlich täglich felleht 1.tt feg:en. Vor der AnwendutJg
sogelIatJnter staubbindender Oele ist dJingeud zu wante!!. Sie
sind Efzengnissc ,!!1S Erdölrticksiüudell uud haben daher gar kcinen
Nährwert Inr das Holz. Sie IJaltell zwar den Staub am Boden
iest, machen aber ein tlinlegen mit nacktem Oberkörper, oder
sauberem TllruaJlzug vol1sUindig unmöglich. Das Oel bHdet mit
dem Staube eitle klebrige Stallbschmiersehicht, die im TUfJJZelI[
ekelhafte flecken hervorruft ltnd VOll den l-Länden oder bloßcr!!
Körper Hur sehwer zu entferuen ist. EfJ]c Reinignng des Iioly;­
fltßbodcns zwischcn den Stunden ist, }.;ute IiauPtreini.\wng des
Bodens und Stallbfrefhcit der Matten vorausgesetzt, leicht mögJich,
indel1L man zwei oder mehrere zusammengenähte feuchte Fcnle
(liadenl, WdsehHicllcr) von .den Schiilern an beiden Enden ml­
frisSCl] und Uber deli Boden ziehen WUt. Malt k!J.!11J sich  lUch
einen floJzscltiebcr machen, desscn etwa ] ,50 m breite Schiebe­
leiste l11it fi!z bescblagen ist lind schräg ZLtJll Stiel steht wie hei
einem LClIWa)!;CIl, Ober die SchicbeJciste sc\tHig-t man zwei fellchte
feIlle lind zieht sie daJ1!! iiber deo f'ußboden; die im Laufe einer
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TUflJstunde abgelalgertc Stanbschii.:bt wird  o gänzlich ClltTe] IJ _
fioIzflll.)bodclJ hat abcr den Nachteil, daß jeder Schritt und Sprung:
stark haUt; das UcräLISdJ einer marschierendel! großeren Abteilung
ist unerträglich. Ausbesserung und Teilersatz; sind billig und leicht
zn beschaffen.

Von den rordcflllIgcil der Gesundheitslehre ausgehcnd hat I1!J.e
drittens vClsucht, eincn sogenannten fl[gelJio c[J fußboden hC'-Z;I­
stellen. Die Vorteile solcher Bödc1! liegen il1 der einheitlichc!]
ßt'schaffcnhcit der Ge.:.amtfIach;;;, die st.a[!])haltige fugen \ enncidet.
Auch wollte man durch sorgfältiges Auftragen der E0dcH!I1assc
eine voJistiindig ebene, spHtterfreie .fläche erzielcn, die:: f!:l den
SaalränderlJ rund gekehlt gegell die \ länd{: hoeh elo  ,r werden
so!lte. Anf diese Weise wollte man die Staub\yiukei nnn:<te1bar
an den \Vänden vermcldell, 11l die Besen und Leuwagen Hur
schlecht hineinkommen. Als l ohstoffe fÜr solchen Hoden lmmmen
vor aJIcm Zement, Asphalt und Steinholz oder KllI1stholz iu ßetracht.

ZemeJlt- odcl" Beionbodcn ist als TnrubodeIl yoliständig uu­
brauchbar. Er ist eine ÜlleJ!c lUlertraglichell Feinstaubes. ist
auBerordentlich" hart beim AIlfsprun):;, besilzt trotzdem aber sehr
geringc \Viderstandsfähigkeit gegcn das langsame Zermahlctl durch
hin uud her geschobcne schwere Get,)te. AI!ch muit er sich an yic1
benutzten SteHen, z. B. llnler deli Sch<lJlkclringt:lI, schneH wes.
Itlfalgedcssen bilden si eIl bald Löcher, die an deli Bruchkanten
weiter abbröckeln. Zwar kalIl! man sie IciclIt lIJit seime II ange
rlihrtem Zernem verputzcn und durch Jufgelcgtc Breiler vor zu
frÜhcm Detreten schiitzeu. Aber dic /[ene AuftragulIg verbiudet
sich nnr schwer mit dem Altbelag; besonders an dCIl StreichkmJteu
bröckelt sie leicht wieder weg. So ist ein $olchcr Boden eiu Gt:­
gcnstaud ewigen Aergcrs. Auc:h bt selue Pfkge nicht einfach:
cr frißt viel Feule und Be.s.cI1.!tuL Er kann kaum fflr Nebenräume
in Betracht kommen.

EbcI1sowenig kami I]!all Asphahbodcll als Turnboden ver\\'C'I
den. ZU!läcIJ t ist Cl' nie gauz glatt uml hält in seinen Ullebe!I
heitel! Staub und ScluTIutz fest, die Ulan allcl: durch t'egcIl unJ
Feulen nur sch\ver eutferuen kauu. Zudem wird er durch (lj..:
Sommerhitze erwcicht und Ist Oberhaupt !,:cgcl! den stiindigdl
Druck schwcrer Turn£:"crate nicht fest genug: daher bildeIl sich in
ihm bald eitle UlIzahl VO!l Vertiefungen, z. B. iu der Gleitbahn dpr
Turnleitern beim Schräg telle[J, unter den KlavicrfüßC!1. deli Fahr.
rollcn Hir Darren uod Kasten, die sich mit u!lcuticrnbarcrn Stauh
lind Schmutz Hili er!. Beim Niedcrsprung recht hmt lind niellt Ün ge­
ringsten federnd, beim DaraaUegcll unangelJehm kalt llud durc-h
seinc Schmutzfarbe abschreckeIld, kann Asphalt 7,\var als Tltrll­
boden keine VerwclI(h!l1g findeu, ist aber gut fÜr tl1allc!Je Neben­
räumo (Vvusc;hräullle, Kleiderablagen, Umgänge). Mall kallIl dei1l
Asphaltboden leicht ein geringes OefiHlc geben UJld so die ganze
f:;'läche sehneJl mit dem Schlauch aospiHcll.

Stci!lhoL  besteht aus kaustisch Kcbr<InIltell!, feinst g-!..'tl1ah
ICllem Mag!lcsit Ulld ChlormagUDshlLlI!aslIJlg als Bindemittel ill be­
stillltlltelJ1 MischullgS\"l.::rhiiltnis unter Zas.dl orgauischel' bz\\'.
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<Hlorganischer Flillstoffe wie Sägemehl, Korkmehl, Torfrnehl ll!1U
LederahftiJJe !lud dcrgJ.   . Steinholz bietet als selbstiindiger Nut ­
bodcn eiJle durchaus ebeJJc flache von angenehm warmer !-'ar])L'.
Ist wider::,tandsiähig gegen deli Druck, bietet an sich eiuen ,!.;lItell
Stand beim Absprung, ist auszubessern. hat aber fÜr deu Turn­
betrieb so groBe Nachteile, daß ich es keinesfalls empfehlen kaun.
Zunächst \"crmißl man Jegliche redemng, nml Matten kÖnl en auch
für klelllcre Niederspr[jn e bei dÜrlilsohligcrl Turnschuhen nIcht
entbehrt werden. rur das Bodenmrnell und für BarfußubUlIg:CJI
ist es nicht geeignet; zudem sch\vi£zt es im Wiuter auch schon
bei geringer Außenkälte, wird lIaß uml glatt und ist dann beim
Niedersprung und Aula!!! sehr gefährlich. Diese iible Eig,ensch<:tft
des Schwitzens (vor allem bei Verlegung aut gewachsenem Bodcn\_
eine Fohe seiner feuchtcmpfangHchkeit, schaUt zudem auf Jer
Oberfläche ba1d eine Schmierschicht dnreh den vom Schwitz.\vasscr
festgehaJtencil Schmutz und Staub, der .sich dnrchaus uic1rt imrner
lcichl clltferncn läßt. Gegen ZcrlllurbuJlg durch l ejbcn ist Stein­
holz lIicht \vidcrstandsfä:htg genug; daher lauJen sich unter ueh
Ringen und an Ühnlichun SteHen bald De\1en ein, die dauerf'..d
AusbesserllI1 eU nötig machen. Kl!n::,tho{z ist ebenfalls ein Er­
zeugnis .LUS liolzabfäIlen (Holzwolle, SägemehD mit dem gleichen
Biudemittel, lIur eine andere Bezeichnung iHr SteInholz.

Ah viertcu Versuch, zn einern .z;uten TlIrnbodcn Zl1 gelangeJt,
möchte ich zusalllmcnfa seIid uii,; fHßbGdenartC'Jl b,.;zcEcflllen, bei
denen <Hlf eiuer fugenlosen Umeridge. dem Estrk::h, ein Belag: an::;
einem weicheren Stoffe hergestellt \\jnJ. lllan versucht hier
die liärtc, Dal1erl1aftigk it und \Vider:,tiHlusfähigkeit des
mit dl'H Wr das TUnIL'1I HOlWl":dfg-en anderen f:ig::nsch:t.helI clc:.
Belages Zlt verbinden.

Als Estrich verwcIldet 11l,H! (.IHwtdl'r Gips, BeiaH (J. h. t.:fJI
GemCtlKe \ on Stefns..:hlag oder Kies mit Zement) ASI)halt, auch
Steinho!z kantl als Estrich Yef\\-elldct wQrdcu, ebt:l1:::-o Zl.'tll<:nt mit
uarmli ouer d<1nltlter n rlegtem Asphalt.

Als Belag' kommcn di  beiden HauptgrnpPCll in BClrachl;
Holz;rjr2!l1cn ans \Vcich- odcr Iiartbo!z und Korkt:rzl.'ng'l1issl;: yur
::t1lt:H1 "/aHoulinoleum O.IarUino1) mit KorhmciLt, oder KorklL10kUI1L,
dann KorJ\ett und Snberit, aulkrdt:11l Gummi.

Riemctlboden (Parkdtboden) hellte !!leist in Asphalt <luf BetulI,
kmlJl wcg:en der AsplJa1tscIIfcht, diL' die Bodculcuchti&keit nicht
dun:hWßt, 11l1J11HleJbar auf dt:n g-ew,H.:hseuclI Boden verlegt werdeu,
iSt aber \\-e. et\ der drcifaclrl:u ßekgsch1cht <!ll-:h dallt! r(;cht tel1 'I'_
Turnerisch ist soleher Parkcttbodt:IJ viel Zli Ihlrt; Inan UinH!!t daher
lieber nnter dem Parkcttbdao;,; eirlCl! BIiHdboden von 2,6 CIl! SUlrk..:
aLtf 10 X 12 CIIl Lagcrhölzcnr, der sieh ;lbcr anch ju QIll auf :?l,
bis 22,- R1\1. steHt.

Dllrch die genaue luein<llIderHi,l;u!1g Jer l<iCE)(.m auf Nld llm!
feder e!ltstvtn eine fast staubdichte ZllSat11mt:usetzung. "veni&:;tcIi'>
solange der Boden gllt erh,lIten ist. l ie!tJenbuü.eIl L;dlt weht, (;ibt
ubt:r bdm !\1ar:.:o J .-h elIJ für mich trockeIr ]daPPl:lldo:.'
Gt:rÜusch. VOll \Vöichhob:riernl'l! ich driugend rlbl.\kll,



weil sie der Sp!ittergcfahr ausgesetzt  i1!d . Aber auch Hartholz­
riemen sind einwandfrei; meist schon lIach kurzer Zeit be­
gillIWn dfe etwas gegeneinander 7.U arbeiten, utld wenn ma1I
sie 110ch so aussucht. Die Kanten hebeIl sich ehv'as
gegcI1einalldcr, was den großen flächen der Turnsäle natÜr­
lich viel wirk amer ia die .Ersc!Iciil!lU  tritt ab im Zimmer. Es
bilden sich DcJicn in dcu J iomen; bei nachlässig gelegtem oder
f !t!crhaft hc1wnde!teJ11, z. B. mit Sodawasser .2:cscheucrtem Rie­
iJ1cuhodell kalln nran erleben. darl er "ich weiienfönIlig hebt Ilnd
eine ßerg- lIIId Talbalm bildet. 111folgc seitIer Verbindung anCNut
und l eder sind Ausbesserullgen immer lcostspielig; man muß meist
viel größere abhebe I! lI!ld ersetzen lassen. als dio Schaden­
flädlc beträgt. gcsprochen i t Riemeuboden nicht an­
g-enchriJ; Cl 11luß von Zeit zu Zeit g-cbohnert werden und bietel
dann keine StaIldfestigkeit. Zudem bt er sehr hart und federt
fast  arnkht, ist dagegen bei ßodenÜhungclJ und Darfußtanzen
crtriHrJich WClii1 aw.:h nicht gerade angenehm. Bei guter Aus­
fiihnlI g u'nc1 Bel1alldhll1g ist er recht dauerhaft ulld lohnt so die
clstehI1I1g"lwstcn. l eilJip:l!ng uHd Zwjschenreinigung sind leichtund griilJdlicl! daß die Rielpen sich
Jlicht zu stark 2;ezogen lind daß die Ränder tiber der
Nute absDringen. Dann sind allerdings uuertragIiehe Staub- unu
S hmutzqt1ellen da.

Der verbreitetste Baustoff fÜr Turnha1icllfußbödcn ist neben
dem noc]. inliner viel angewandtcl1 Parkettboden hellte unbestritten
Linoleum.

Mir sind vier  ebrauchte Lillo1clllHbeläge bekannt, die 'SChOll
Ober 25 Jalire jieg;!! !lud Hur .111 den LaufstcJIen bei de'l1 Rfnr:clJ
einige AllsbesenlIlgel1 criahrc:n mllßten.

DIe Hauptbestandleile des Linoleums  ifld hochwertige Natur­
produkte: LcinöJ, Kork, IIarze. Das Leinöl wird nach einel11 von
fredcrik VlalwIl 1i560 crda:::htcn Oxydationsverfahrcn zu einer
zähe!! geschmeidigen Masse verdickt lllid biJdet als   Linolenm­
Zement   der! wertyoJlstell Bestandteil des späteren fertigen Pro­
duktes. - Das Endergebnis des langwierigen Fabrikationsprozesses
bt eine körllige Masse, die zwischen Q..roHen heißen \iVa]zen auf
Ka1ander-Masehiucl! auf ein Jutegewebe g-eprcßt wird. es kommt
i:1 30 111 langen, 2 111 breiten RoHen in den Handel, die beim Ver­
Jeg-eI! zunächst ausgebreitet weIden uud sich ausliege 11 mÜssen,
ehe man sie mit Kopalharzkitl auf dem Estrich befestigen bnn.

FÜr TIIrnbüden komml LinoleuJl1 in zwei Arten in Betracht
als 4,6-6 lJ1111 starkes WaltolI Linoleu111 (sog. tIartlinüleum) VOll
dIchterer lind festerer BeschaHenheH uud dadllrch etwas glat[cfur
ObcrfJäcJle meist allf 4 111m starker Korkmcntunterla.lrc _ auel)
cill Lino!eut\1erzeugujs - verlegt und als 7 111111 starkes KorklÜm­
lel1lll, da  <Ws grÖherCnl Korkschrot besteht, leichter ist, mehr
federt und eine r8.Ilhere also Widerstand bietcnde Obelflä<2he hat,
furnerjs(,;h daher ang-cJJehmer bt. Linuleum bildet einen la.St fug'cn­
losen Fußhoden von (lJIKenchmc1l1 r'arbton; j:,t bei gutem .estrich
wunderbar eben und geht sich angenehm und fast geräuschlos.
Von der Vel wCIIdung des WaltolJ-Linoleu!11 in 4,6-6 mm Stärl{e
dlc[JI -, ohrle Korklllcutl1uterlage . . braucht lIlan zwar nic]1t ab­
Zllraten, falls die Mittel beschränl(t sind; Ill1merhill  iIJd Stützc auf
fJiIn welliger g:cfiil1rlich, wie auf Parkett. Die kÖrpcrliche BerÜh­
flUII{ bei Barfl!ßtallZell wird nicht unallgel1chm empfunden.

Elastischer ist eil! Bodenbelag auf 4 nl1l1 Korkment als Ol1tcr­
lai-\e mit 3,6-1 nUil WaIfon-Linoleum darilucf. Korkment ist ein
]inolähnlichcr Stoff VOll p;röberem Korkschrotkorn .l!leiehfa\1s auf
Jute. f:s wird mit der Gesichtsseite auf den Estrich gele n und
JlJlt Kopalharzkilt g klebi, darallf dann das WetltonIinol lind zwar
quer zur LagcmichtllJl'Z des Korkments inuner JnterückelJ auf Jllte­

Es vcrJciht dem Belag eine alIgclJehme Weichheit des
vermindert die Kühle beim AlIfUegen, macht den Nieder­

SjJrlllI  elastischer UI1d erübrigt .so bei geringen Springen eil1e
MattetJHutcrlag-c. Ftlr noch alIgcnehmcr halte ich Korklinolcllm,
weil es die schlecht WäIJ1Jcleitcnde Fläche unmittelbar an den
Körper briJlgt, [Ilfolg-e seiner r<lUfIeren OberflÜche noch l110hr Sfand
Il:sligkcil bietet und eiu noch angenehmeres Gehen ermöf-licht.

VOll glößler Wjcrlti kcit ist der richtige Estrich. Linol ist
lgCn Bouenf0uchtigkcit cIl1Dfindlich; die Jutefaserfrllllt bei feuch­
tem Unterlj,rImd Icicht das Linolcum beginnt dann ,,;n arbeit eIl.
Mal! darf es lUe auf Bctbllhoden Ic'gen, wenJj dieser
Clllf ruht, BeloiJläHt die feuchtigkeit nach

Zemol1tfeuclitigJ<eit mcn,:;t sich ihr bei
dür schÖne Lin()lbela  IW)lIml leicht zu Schaden. Zwischen
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Beton und Linol muß eine mindestens 20 Millimeter szarke
Aspha1t:::.chkht Hegen; e[n hHumartizer AIJ trich mit GoudraJl ge­
IIÜgt nie bei Deton auf ge\vaehsetle11l Houen, höchstens bei keller­
hohl verlegtem, wem) ef obell' gut ausgeglichen ist. Bei Asphalt­
uri,terla e ist jedoch zu daß sfe gegen Druck empfind­
lich auch als sog. Man kr1lJn  illOJ auch aufGips EstriclImasse besteht
wtd von ul1te!' treihfreier AusftihtlUl?
libentommen wird, anJernfalls <1rbeitet er, beginnl tU "täuben und
sich UJ1ler -dem Linoleum zu. yernwh1ell. Die fcincn Jiartteilchcl1
c1riickell sich durch tlml bilden Stauhporen, siclt bei Jedem
Tritt bemerkbar machen. Auf J-Iolzbohlell man Lino! nicht
ohl1e weiteres ver legel] ; die Bohlen drÜcken sich all den Kall1cl1
duJ eh und zerstörcn den Belag. Mlan hilft sich vielfach durch
einen Papphcla,l'.; zwischen tlolz und' LinoL es genugt dics für den
Einzelfall fn der \VD!tnUng, nicht aber fÜr R:tume, die Tn.mzweekcll
dienen.

Lino! Hißt sich leicht und bequem reinigen, sogar feulen: IHlr
darf man kein 'VVasser in die Fugen zwjsdlen den Lagen treien
Jassen, da es uuter dem Linol steJlCII bleibt und daI111 genau so
\virkt ''''ie die ßodC'nfcnclltigkeit. Bohnenl darf man das Linol in dcn
TumhaUen nicht, da es dann zu glatt Wird Ilw! zn gefdhrJiehen Stfir­
zen flihren kann. Der Erhaltung wegen mliIHe es wohl am besten
j;iluIich einma] mit gutem reinen Leinöl vorsldltig bestrichcn
\verden; das Leinöl zieht aber nicht sehr  chl!eH ein, so daß das
r:iureibeu mit cinem ölgeträlikten HauseIl am bestcl! während der
ferien vorzunehmen bt. Mineralöle, <Iuch staubbindel1de Oele, sind
ZII vermeiden.

Kork k:11111 mall in etwa 1,1,) Qm  roßel!. 3 tIlI11  tark gCSChlllt­
{cllen Platten beziehen; Cf ist aber als selbstiindiger Belag wohl
k2.l1Iill ZII verwenden. In seinen Puren wilrdc sich Swuh <;mnmc!n,
znclOlIl ist er ge.r:en \V2!SSef, namentlich gcgen W 1l"!ncs \Vasser,
:Ücht unempfindlich uud dallCr nicht recht zn reinigen, Fiir dcn
'!"tlrubodel! kommt er höchstens als UnterJage flir Linoleum iIJ Be­
tracht, IIl1lß aber cheuso wie dicses durch Asphalt oder Gouuron
b"gen die ZementfcucJltigkeit p;esehÜtzt kann also nicht
dIs IsoHermitteT gCken BOdeI1feuchtlgkcii. das Linol
vE'1"\vandt werden. Al!ßerdem lassen sich die unschönen Markie­
rI1I1P;C1J der Lil101oberWiche bei allen plafteHartigel1 Unterlagen
Eicht p;anz venl1eidctl; ZUdelll scheint Kork bei L8,gerul!1lg aur
frischem Asphalt lJicht 1IIJcmpfiI1dHch ZI! sein gegen dessen Oel­
gehalt, so daß es leicht Störungelt des I.ll1o]uelages hervorruft.
N ch dCll ,l',"uten Erfahrungeu mit Korkmel1t kaulJ er ;1]5 Linoleu!1l­
unter1a.l;e entbehrt  erden.

Ol11nm[ ist fetzt wic Lino1 in Lagen zu haben VOll] m Breite
lind 10 111 U111ge, dic etwa von S ll1m Stö:il ke an als Turnbaden
in Betracht kämen. Auch in PlaitelI kanl! man es beziehen, und
zwar in beiden Formen il1 den verschiedensten f'arben, grÜn,
baun, gran oder durch und durch marmoriert, so d8ß <1'Ilc11 schöne
Gesamtwirklll1gen zu erzielen sind. Die t1lrncrischen VorzÜge des
GLUmmibelageJ:; Ue9,ell auf der liand;  nller Stand bei Ab- und
I\:ied e rspriillgel1, weic/Jes, gerBtischloses Gellen ulIcl Laufen sicheres
Kehren, Wenden und 1ciehte Reinigun.\;sm6gJichkeit',
höchs'twahrscheinlich groLlte leidtte Ausbes­
scnrngsmögJichkeit bei nicht ):::roßcr ZerslOrul1gsg:cfaIJr wÜrden es
zu einem ideelleI1 Turlibodeq mache]!, wenn l;ieht zwei Uebel­
stiinde dem 7,lwÜchsl in den '\i\'eg- triftel1; <.ler teufe Preis uud die
bisher ,1l!seheineJ](! noch nidlt Rclöstc frage, es auf jedct1l Eslrich
sicher Z11 befestigen. Auch i5t GWJ1Il1i iu 50 cliilIJ1en Lag-en keil!
scJlIechtcr Wiirl11clciter". ulso <lUch Illcht besonders al1\?:eJle]lIl1 Wr
Barfußtanzen und Nacktimllcll. Ein OU1mJ11ihcJag- isl 11eute wolt!
kaum unter 30 ] M. je qm heno:ustellen; Li!101 vicl1eieht fiir 8.-9
RM., bcides O!IJ1C Estrich. Pitchpine 'll1er verlegt olwe die nötigen
Lagerhü!zer fiir ]2--]4 RM., E"ichcnrfcliwn c.twa 15 RM., ohne den
Estrich. 111 abseJ1b.arcr Zeit wiru <weh wohl der Onmmjbe]a.z;
WC.\1:cn des 01W:lischen Weltmol1opols fÜr Gummi kaum billiger her­
zustellell seiJ1. Aueh seheincn mir die Sc!nvjcrip;-keiten der Be­
klebung noch nicht g-ehoben zu sein; eIn VersHeh, es in meiner
IGiehe <lof ZeI1lel1tbodell zu le. e1Jl, ist mißgliiC\d, wett die KJcbe­
masse il1iolgc der KitchenfelIehtigkcit 11icht haftcH wollte, Ein in
einer JJiesi.\1:cn Tltrnlta]\c angesIcHter VCrSt1dl', <111 der Absprung­
stene vor dem weichen Bodcn eilteu GUitnmibc.Ia  aJlzubriiH: cli,
stieß ebcnso <luf große Sehwieri!1:keiieIJ; dHS ÜUl11l11i wollte niCht
Jc1ebcll. Beim Bc!{ehen eines seit ehva zwei Jahren mit Gummi
belegten Korflc1orsin einern hiesigcn Vcrwaltungsgcbiiude SChlCII
mir die' SChnlldiimpfu!u"?: l1icJJt Itlclll'  anz so g"lil1Sti  wic Zl! Anfang,
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Gummi wird iufolgc seiner Vulkanisienmg beim Altern allmählich
härter,; Vielleicht wirkt das auch auf die Schalldämpfung ein.
Gummi wird mit Vorliebe in den WandeIgäugCn der großen mo­
d.crnen; Sc111leUdampfer verlegt und hat sich dort bewährt.

Korkett und 5U1berit endlich. eine deutsche Erfindung, sind
-seit etwa sechs Jahren auch in Deutschland benutzt, in Amerika
11:1ch den mir voiJie eJ\den Zeugnissen aber in viel größerem Um­
iange verwendete und bewährte BcJä e.

Korkett ist ein Erzeugnis aus Korkabfällcn, die bei der Iier­
-stel1ung von F1aschenstopfcn, nicht zu verwenden sind. Diese Ab­
iaHe werden fein zerbröckelf, in eine etwa 1 m hohe J::isenform
-gefüHt und dann unter Wasserdruck auf etwa 10-15 cm Höhe zu­
.sammengepreßt; mit eisernel1 Klammern zusammengehalten, walJ­
<1CTll diese Rohkuchen in den Ofen und werden hier etwa 24 Stun.
den lang gebacken. Dabei treten die lf,arze aus der Masse heraus
und binden die TciIchen zusammen, so daß ohne künstliches llinde­
mittel eine ziemlich gleichartige Masse entsteht, die je nach der
Brenndauer hel1- oder dunkelbraun aussieht und daher zu ähn­
]khen Musterh zusammengesetzt werden kann wie getäfeltes liolz.
Die Backklötze werden nun zu Platten zersägt und sind so in
Mindcststärkc von 8-----l{) mrn und etwa 300m Kantenlällge zu
verlegen.

Suberit wird in ähnlicher Weise aus Korkschrot ge\vonnen,
läßt abcr illfoJge einer etwas anideTcn Iierstellung auch noch röt­
liche und grünliche Farbtönun9.: zu, außer den beiden heIl- und
dunkelb'raunen des' Korketts.

Korkett und Suherit bieten einen an eneh[1l sicheren Stand,
auch dann, wenn gebohnert wird, was etwa wöchentlich zu 9.:e­
schehen hat; mit Sodawasser durfcn sie ehensowenig in Berüh­
1"un  kommen wie Riemenboden; die tägliche Reinigung geschieht
durch feuchtes Aufwischen, die gründliche mit lauwarmem Seifen­
wasser lrnter Zusatz von Terpentin. Matten kann ma-n bei gewöhn
Hehen Sprüngen entbehren, ebenso Sprungbretter. Bei Bodenübun­

ge!l und Barfußgehen sind sie nicht unangcnehm und der Zermür
hUiJg noch weniger zugängig als Linoleum. Die" DruckstelIen der
schwcren Turngeräte gleichen sich infoke der' Federkraft des
Stoffes in allerkürzester Zeit \Vie,der aus_ In der Beziehung
gleichen sie dem Korklinol. Vebcr die Dallcrhaftigkeit läßt sich
bei der Neuheit des Stoffes natürlich noch kein Urteil fällen; doch
liegen Anerkennungen vor. Die Platten werden mit einem beson­
deren Kitt auf den .Estrich aufgeklebt; der Kitt dringtill die engen
f'ugen zwischen den Platten nach oben und füllt sie dicht aus; so
daß k ine Staubfugcll entstehen_ Durch diese D'ichtung und d-urch
die oben erwähnte Bolmcrun  wird eine genauso geringe Staub.
enlwicklung gewährleistet wie beim Gummiboden; etwa notwendi6"e
Ausbesserungcn sind durch Ersatz der schadhaft gewordenen Plat­
ten leicht lind ohne große Kosten herzustellen, Die SchaUdämp­
fung ist genau so gur oder noch besser wie beIm Gummi, von
Splitterung oder sonstiger Gefährdung kann natürJich nicht die
l?cde sein. Beide sind ge en Bodenfeuchtigkeit allerdings ebenso
empiindlich wie Linol und dürfen daher nur auf einen durchaus
trockenen .Estrich verlegt werdeIJ. Beton auf gewachsenem Boden
muß bei beabsichtigter Korkettbelegllng durch Asphalt isoliert \ver.
den, als Zwischen:as;e, weil sich Korkett anscbeinend wie llic oben
erw.ähnten Korkplatten nicht gut auf Aspbalt verlegen läßt_ An­
dererseits aber kann mall sie auf -SteinhoI , Terrazzo, liolz, Ze­
ment und Gips verlegen_ Der Preis steIlt sich mindestens auf ctwa
1.')-16 RM. je qm, ohne den Estrich, aber mit Verlegung.

Mit den beiden letztgenannten Stoffen sowie mit Kork­
linoleum und Linoleum auf Korkmcnt, deren Lebensdauer auf
Jahrzehnte zu bcmesscn ist, scheinen mir die Grundlagen für eine
besscre Lösung der TUTllbodenirage gewonnen zu sein. Ich ver.
suche nun zum Schluß eine übersichtliche Zusammenstellung der
Turnböden nach den oben entwickelten Eigenschaften. aus der
jeder selbst die größere oder gerirng:ere Eignung eines Stoffes er­
stilen mag.
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Iclt gebe ZlIllI Schluß noch einige B mt:rh.ungCll über die fuß­

bodenbeläge der mit der TurnhalIe unmittelbar verbundenen Neben­
raume. Die Geräteräume mussen einen Boden haben, der U;jrtc
und Widerstandsfähigkeit auf lange Dauer verspricht. Es ist
durchaus nicht daß sie den gleichen Boden wie die Tl1rn­
ha11c ich dCH Boden eines GcrätcraullIcs mit Boc]<­
horner hochkant gesteIIt, ausmauern lassen und bill da
mit sehr zufricdc11. Auch r:Jche1\l"icmen ad AsphaH dürften geeignet
5611. Dic Umk!eiderälll11e dagegen saUen fuHw:lrm Bnd möglichst
geräuschlos. dabei leicht zn reinigen sein. {vIan kann unter Um­
ständen auch Asphalt verwenden; es zwingt abe! aIJe Umkleidel1­

cen, sie!! wcgen der !'I.Hk dtc Pantoffeln zuzulegcn; zudem ist es
wegen seiner riicht zn verlllindcrI!den Unebenheiten schlecht san­
ber zu haHclJ. BcssPf ist scholl Eichenriemenboden in A.sphaLt,
noch besser Walton- ouer Korkliuoleum. für Abort- und Bade­
läume sollte mall nur gesinterte .Mett1acher Platten vcrwcndci1 r
lJicht .l!.cwühnIiche Tonplatten, weil sie leicht den AborLgernch an­
r.ehmeJI. Iu den Badetilumen pflegt man JIolzroste zu ICi?;ct1, die
aber durch \Vassef und Seife leicht werden und Stürze
veranlasscn kÖHnCJI. BC'<;scr sind auf denen man
vorzÜglich steht.

Verschiedenes,
Die Staatliche Baugewerkschule in Bres[au. Die Breslauer

BH1!!!p,'vcrkschn1e ($. Abb. S. 274) isl nach ihren historischen Anfangen
die altes te ihrer Art Jn Deutschland. Bereits im Jahre 1791 wurde
am 1. f"ehniar die Provinzia!-KunstschnJe eröffnet und am 18. Au­
gust 1800 clltstaucl dar;1us eine besondere Berufsschule im Sandstift.
Am 23, Mai 1801 wurde die Anstall dlrrch KöniJdichcn Erlaß zur
Königlichen Kunst-, 13.1H- und Iidndwerkschule erhoben, woraus
später die Ge\yerbeschule mit drei Abteilungen, Bauwesen, Ma M
schinenbau und Chemie enLstand. 1878 wurden die Abteilungen
,getrenIlt. 1904 bezogen die ßaugewerkschule ulld Maschinenbau­
scJmle als ncues Heim das oben abgebildete Gebäude am Lehm­
damm. Am 15. Allgust soll das 50 jahrige Bestehen der Br ,;!ul1a
Baugewerkschule gefeieJ't werden.

Persönliches.
Falkenberg O.-S, Zum Kreisbaumeister de  Kleises Fdlkcn­

berg \vurde Kreisbal!seluetär P. Strauß aus Ohlan gewählt.

aauinde",
1913   100

25. 4. 28 = 173,5
9. 5. 28 = 173,3

23. 5, 28 = 173,4

ßaustoffindex.
1913   100

16.5. 28 = 159,6
23. 5. 28 = 160 0
30. 5. 28 = 160,4

fragekasten.
frage Nr. 103. ßei einem meiner Kunden hesteht in dem Guts­

11 liSe ein Schornstein, an welchen ein großer Kochherd ange­
.::hlossen ist. 1n dem Kochherd werden viel Steinkuhlen gebrannt.
Infolgedessen wirft der Schornstein viel Flocken aus. Vor dem
Wohnhause befindet sich eine offene Veranda. Der Wjr.d kommt
nun meistens so, daß ein Sitzen auf der Veranda unmöglich ist,
weil TisC'h,. unCl. Stühle dauernd mit t-locken besdt sind, Was ist
dagegen zu tun, daß der Flockenauswurf gehindert wird.

ScIJ. in A.
Frage Nr. 104. Auf einem etwa ein Morgen großem Gelände

soll eine lfühHerfarm errichtet werden. Ich wäre den lferJ'cl1 Kol­
legen sehr verbunden, einige Angaben zu bekomm eil iiber:
1. Welche Gesichtspunktc sind bei der Anlage zu beachten, ins­
besondere der für Lege- und Brutstätten? 2. Wie hoch belaufen
sieb die Aufwartungs- und futterkosten bei einer BiJhneranzahl VOll
200 bis 300 Stück? 3. DÜrfte eine l eiltablIltät zu erreichen sein?

Angahcn elltsprcchender t"achliteratl1r oder SpcziaJiirmcIl '.Viirde.ddnkbar beg:nißt. E. in G.
Frage Nr. 105. Dic gerncillll[ltzigen Siedlungsge.sC\lschaftct1

sind bekaIllJtlich von der tntrichtuIlg von SteHern a]]er Art befreit.
'Wie stcht cs mit der Steuerfreiheit, \Vcn" diesclhen ßanmateriaJien
n Private zu NCILbauten usw. vcrkaufen, welche weder VOll deli
SiedllllJgSge ellschaften erbaut, noch von diesen finanziert werden,
also als lfäudler auftreten? Wie verhält sich die Stcllcrfrciheit
bei AusfÜhrung von Privat-Neubauten aaßerhalb de3 statuten­
mäßigen Tätigkeitsbereichs der GeseIlschaften, wobei die finan­
ziefl!il[ von andcrer Seite erfolg-Ie lIilJ ::.clbi. e ei.C!.elltUch als Un­
ternehmer auftretell? Sind die gemeinnÜtzige,l Siedlun:ssgcseII­
schafte" VOtl Steuern USI.":. befreit für NeuiXH!t(:J1 \Vc!cl!c diese fijr
Nichtmitglieder der Siedlu,'Q;sf{cselIschaftcn C'.flcht(;I!.? H, M.

5. Antwort auf frage i'!i'. 87, Ich empfehle, \vj.:: an dieser
Stelle schol! wiederholt, wenn der AustIittstiirsock:.d dies an Buhe'
zuläßt, ein tiolzzementdach mit darüber gelegtem Lattenrost 7,U
machen, dic Geländerpfosten l\1it Walzblei zu dichtclI und so.
erzielen Sie restlos die besle DichtnIl!!:. Alles Uebrige zu­
sarnmengekÜnsteltes Flickwerk.

t'erditJ8nd \\laltcr, Hre [au-RoseIlthaL
Antwort auf Frage Nr. 100. Die angegebenen Mi chungs­

verhältnisse genÜgcn, wenn die Steine mit einer Kuten Presse­
maschincH gcpreßt werden. Die Schlacken mÜssen unbedingt ent­
schwefelt werden. Dies geschieht entweder auch maschincH oder
aber durch Auslaugen, durch ReKcn USW. Das l{cißen der Steine
ist vielfach auf die nicht sachgemäße Anfertigung der Unterlags­
bretter zurückzuführen.

Inj{. Tschantcr, Bres!au 23. ilerdainsrraße 64.
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Die 3. Deutsche Bauwoche vom lO. bis 14. Juni 1928 in Bres­

Jau. - Die BresIaucr Eingemeindung. - Die nellzeitliche Durch­
schreibebuchführung im Baugeschäit. Die Volksschule in Zim
peJ. - Ucber Tl1rnhallenfußbödcn. - Abbildungen: Brcslauer Kon­
zerthaus, großer Saal. Staat!. Baugewcrkschule BresJau. Bres­
lauer Wohnhäuser. Neubau Polizeipräsidium Breslau. lfaus der
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Reihenhaussiedlung Breslau Leerbeutel. Ausstellungsbahnhof Köll1­
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